
------- 

sseukt DAMve non 
xizzik hanfsieugeh 

Ro. S. Wisse 
Se, ntit Dai- 

Lahdschbisse 
neg, oo ig- «- 

voch so e Zach 
un ich wischt, 
ich hätt met 
ne Fing-Trich 
Don gelasse. 
Bei walle, 

unsere Mem- 
bersch sind so rehgeller Rahberfch un 

ich hätt nie nit gedenkt, naß es so viele 
trankeMensche getvtve Dehi. Von unser 
drei htmnert Mentbcrsch, do find 
noch keine z«völf, wo ganz ge- 
snno find un ich sind sctttthr, 
die Dacktersch he n en regeller Btti,ttt. 
Off Kohrs hen nter unser Vtctr"nnet 
schon nach die zweite Mietnnq sti-: 
vertret, bitnhs so ebb- eg hcn mer doch 
nit erfordern tönne. To hätte Ze 
answer emol en Kict hore tönnek Die 
Mentbersch hien konwlkhnt, ruf-: unsere 
Lahdsch en Lichte wär, Dai- meint kein 

gut; toann mer zu e Lahdsch helanae 
deht Iann könnt mer doch auch etnol 
trank Ivek n: for mag deh: mer dann 
das schwere Geld bezahle? Jetzt denlc 
Se nur emal so en Unverstand, bii 
jetzt hen die Membctfch en halme Dnh 
ler einletahtt und Do eetspeckte se zehn 
Dnhlier for zu ziehe! Wie mir untern 
Meint-» uffgemacht hatte, daß tner das 

Sidbennefit stnpps wollte, Do «v.1re 

tnit einmal alle Mcntberfch tridoer ne 
inne-; es is auch e ganze Lan gebrannt, 
owns-er Das make nor die, die bis jetzt 
noch nit trank gemeie ware, Die wo 

sich trank aemeld gehabt hatt-I, oie sitt 
drin .::hltwwe, bitahg die hen gefickert 
das Sidbennefit werd in auch tvidrer 
etnol bezahlt und Dann könnt mer uff 
mache. Mir hen c Borstanstniettth 
obs-hast«- tm hn Un Its-is Hut-s Inst-t- 

sches gemacht worde. Jch hen in die 
erschte Lein gesagt: .,Schweschteee, mir 
misse ebbes duhn. wo unser Lahdsch 
widdek guisiehend mache duht; mir sin 
in e beese Fikts un deßhalb mach ich 
die Mobfchem daß codes gedakm 
werd« Zu den Peunt den die Leh- 
dies aeknhti un dann is die Mobschen 
adopked worde, daß met ebnes dann 
misse. Jetzt is davon aeiahit word-, 
was mer duhn solle· Eine von die Leh- 
dies hot gedenkt, met sollte e Fehr ass- 
mache. Do den ich gesagt, wo solle 
mer dann all den Stoff henieinmc. D. 
well, hot sie gesagt, met gehe in di-: 
Siobts un sehn die Bißnesleit un do 

muß jeder ebbes gewva Dasselbe 
könne mer von wege die Trink- 
duhn. Jch denke, wann met den Bkuhee 
sehn, un sage den, daß et uns helfe 
mißt, sonst deine unsere Mennsolbks 
ihn beukaite, dann schenkt er uns e 

paar Kehk Bier un denselive Weg kön- 
ne metsch mit den Behkee un den Gro- 
eek duhn von wege die Sänsioitsch«:«.-. 
Wann dann jede von oie Lehdieg er. 

Ker oddser en Zinnemenkuche bringe 
dicht, Dann könne mer en neoße Zuck- 
zesz den. Oss Kohts misse mer dann 

auch e ganze Latt Tickets oekianse un 

do gehn met halt ioidder zu die Biß- 
nesleit. Do ben ich gesagt: nossek, hen 
ich gesagt, denkt Jhr die Bißnesleik 
sin so ufs Rose gebettet, daß sie so eb- 
bes fiende könne? Jn e Laosm, ivo iet- 
zu belangez aidts so ebbet-: nir, tiewcr 

geb ich aus meine Poe-set hunneezs 
Dahler. Do hen se answer die Auge 
ussperissd Die Lgedekcreilem hoi ge- 
knni II- blsili nan: visit-ki- scibjr trie- 

mich un mer niiiite eine-J qanz ein-Trich 
ter mache-, wo e Kraut ziehe Delik. To 
hen mer uns dann Die ziöpn verbroche- 
un t;-3n hin riecenti und hen herqe 
dentt un fesnelie hen mer Dis richtige 
Eidie gesunde Mer hen unsern MeinJ 
uffgemacht, in die Wudog e großes 
Walpfest abzuhalte, mit grosxe Ehiick 
schens un Muhsick un Singen Sak- 
sieiheesJ un das all. Un mehbie nur 

könne auch die Turnerfch dazu trieqe. 
Bei Galle sell war e große Eidiet In 
lefz denn no teim hen niee Die verschie- 
dene Raininittheess eiieiinteo gehabt un 

jetzt sonnt Das Schaff-e los gehn. Ich 
sin den Oweno mit die Wevegineilern 
beim ganqe,bit.1hs ich hen noch mit Den 

Wucgsiveiier iveqe unser Waldfeit 
spreche wolle un Dann hen ich ja aud, 
ge.to-,t, Das-, mein Alter, der Ptjiliim, 
dort spär. Wie mer hin fin inning 
do is oer Weoeeiveiier Wir-echt genug 
da gewesen axrizrkr Der Philipp ivar ni: 
va: ich hen Den Webesiveiler aefraqt 

tun er sagt, er mißt ni:, inne mit Den 

Phii die Miitter wär; er hätt Den gan- 
ze Ort-end so e ionniges Fehs acnnchc 
un hätt tein Wort gesagt. tfr wär 
autseit un hätt immer nach sein ziopv 

gegriffe. Bei Galle, hen ich gedentt, 
as is mich aivevek doch fonnie. Der 

Philipp werd mich doch nit trank ge- 
worve sein! Ich sin reiteiveg heim ge- 
rannt un deute Se emol mein Schrecke, 
et is gar nit das gewese. Mein erschter 
Gedanke tout, daß er mehbie en Sub- 
feit tannnittet vol-er sich nepeuienc 
hätt ander daß er mehhie en Aeckzioeni 

ebabt hätt. J hen in den ganze Zau- Mueht un n such in die Narr 
iwwemll for ihn gehont answer er mai 
nit da. Zell vitmtis M Gedantc 
gemacht. Ich n dann die Kids ge- 
weckt, awwee ei hot keins ehhes von 

ihren Pa gen-ißt. sseht sin i awiver 

hoch geschiehrt gewefr. Jä- sin o ichnell 
wie ich getonnt heu, zu vie Boliesftehs 
schen eiaufe un hen ihn tiepvttst To 

n ch ericht ausgefunne, was der 
hiiivp for en peaminentet Mann is. 
ie Botiesmänner hen ihn all getennt 

un der Käpten hot reiteiveg ein Mann 

e- ven Wehe-zweiter schicke wolle, bi- 
hs er inst, wann er nit heim spitz-, 

dann wär et ichuhe bei den Wedesweis 

— 

let. Ich den awwet gesagt, so schmaet 
spät ich auch schon gewese, un do den 
le not en Possel gest-inne Well, die 
ganze Temn is vochgefucht swoeve un 

set Phil is nii gefunne worde. O, 
mei, was hen ich gelossettt Jch den In 
nie Stehfchen bis Miitneii gelosse, aw- 

-vek wie ein Kappee nach den annere 

komme is un hol kiepoktet, daß mein 
iuies altes Kameel nii zu finne wär, 
Do hen icl)’s nit mehr fiktive könne. Iris- 
sin ividdek zu den Weccgweilet ganqsz 
for den fein Eiiweis zu kriege un wie 
ich in sein Platz komme fin, vix sitzt mei 
Eselslopp aanz vergniegt do un macht 
c Gelim Sechgunsechiigl Do hen ich 
Iwivek den Weoegweiler e Vieg von 

mein Mein giemmcl Ammek denke Se 
nor emal, der frech-e Kerl sagt, er hätt 
mich nii gestaai nach die Steyfchen zu 
laufe un er hätt auch nit gesagt, daß 
tekjphil heim wär. Er hol bloß ge- 
sagt, er hätt lein Wort gesproche, am- 

Iver Das wär nur gewese, weil et 

Karte gespielt hätt. Do hen ich ihn e 

paar Auge hingeschmisse, Die lockre 

fietsx un dann hen ich mich den Phi- 
lipp ,1e:äclelt im sin mit ihn heim. Daß 
der Kanne c diesenteg Pieg von mein 
Mseind ltiegl hoi, do muss könne Se 
Gift ncnimr. 

Womit ich veröleiive 
Yours ltuely 

Lizzie banfflengei. 

Ein neues Oasen-rotem 
Aus St. Gallen in der Schweiz 

wird geschrieben: 
Man muß es den Bernern und vor 

allem ihren einslußreichsten Staats- 
männern seit etwa 50 Jahren lassen, 
daß ihre Eisenbahnpolitik von jeher 
einen Zug ins Große hatte. Es ist 
dies auch heute noch der Fall Und des- 
sen zum Beweis ist in erster Linie das 
Lötschbergbahnprojett. Die Gotihard: 
nnd die Simplonbahn setzen die schwei- 
zerische Bundesstadt und das ganze 
bernifche Mittel-— und Oberland der 

Gefahr aus, von rechts und links »ab: 
gefahren« zu werden und damit den 
größten Theil des naiionalen Perso- 
nen und Transitvertehrs einzubiiszen 
So etwas tann sich das aufstrebende 
Bzrn nicht gefallen lassen nnd dieser 
nahenden Eventualität muß unter 
allen Umständen beaegnet werden. Bei 
der Gotthardbahn läßt sich nichts mehr 
machen, aber die Simplonbahn soll 
rein Kanton Bern, toenn immer mög- 
lich, nicht Schaden, sondern Nutzen 
bringen. 

Um letzteres in erzielen, ist die Er 
stellung einer tiirzesten Vzrbindztnag 
linie zrvischxn der Stadt Bern, bezw 
Thiin und dein Siplontunnel durchaus 
unerläßlich Der-halb besteht schon seit 
einigen Jahren das Lötschbernbahn 
projekt, das eine Linie BernThtin 
Frntigen Lötschberg Brig involvirt. 
Die Gesammttosten einer solchen circa 
150 Kilometer langen Alpenbahn mit 
dem Durchstich des Lötsrhbergeg sind 
auf ea· 80 Millionen Franken der-an- 

schlaat. Die Idee ist heute bereits- so 
weit fortgeschritten, daß ihre Vermitt- 
tichung nicht mrhr zweifelhaft erscheint. 
Auf eine beträchtliche Bund-.ssiiri:er 
ftiitzung siir den Lötschbergcurchstich 
rechnet Bein b:sti1stnit, nachdem der 

Bund bekanntlich auch die Gotthan 
nnd die Eiinplonbahn subxscniioniri 
hat. Wenn die Herren Brandau, Stil 
zer und Lacher mit dem Simplon 
durchstich fertig sind, vielleicht auch 
schon vorher, werden sie Ivahrsdzeiniich 
den Lötschbrrn in Angrifs nehmen tön 
nen. 

Schachte Jahr-straften tu Wollt-. 

Jm ltanton Wallig in der Schweiz 
ist es mit guten salsrbaren 
Straßen noch recht schlimm bestellt; 
nur im Hintergrund des Zermatter 
tbaleg, von St. Nitlausen bis Zerrnatt, 
stilirt eine eigentlicheLandstraszr. Sonst 
wird der Verkehr dieser Alpentbäler 
durch Karl: und Reitivege vermittelt, 
denen meist auch rie sehr alten, primi- 
tioen Brücken und die Niveauoerlsiilts 
nisse des Saunrpsadeg entsprechen. So 
sind einige Brücken siir ein elivag brei- 
tes Fuhrwerk nicht fahrbarz so steigt 
der Pfad im Zeirnatterthal einige 
Kilometer hinter Stalden steil hinab 
in die Schlucht zu der einsamen Mühle 
von Kalpetran und am rechten User in 
nicht endenivollendem Zickzack wieder 
heran-as Darum macht sich in diesen 
Thälern das lebtsaste Verlangen gel- 
tend nach einer Verbindung mit den: 

Rhonethal durch eine schöne-, abrbare 
Straße. Sie sind die letzten namhaf- 
ten Wallisertbäler, die eines solchen 
nothwendigen Vertebrsntittele noch 
entbtbren. Die Straße soll oon Visp 
bis Ztalden aus rer rechten Seite der 

Visp entlang siibren und von da bis 
zum Dörfchen Jllag aus dem Rucken 
zwischen :en beiden Thalern bleiben. 
Von Jllas weg ging-e es in mäßiger 
Steigung rechts zum Weiler Raide- 
ttan und nach Zermatt, lints nach 
Eisten und Sang. 

Ein neues Runitgewerbe soll im 
Kanten Aargau eingeführt werden, 
das bis vabin in der Schsvciz noch 
nirgends in grö ekeln Maßstabe betrie- 
ben wurde: die ildgießerei in Bronze. 
Die in Erz gegossenen Dentniiiler in 
der Schweiz wurden bisher meistens 
im Aus-lande, in München, Wien und 
Paris, hergestellt. Jetzt beginnt die 
mitbetannte Glockenateßerei Rüetschi 
in Aarau sich dieser Brauche ernstlich 
zu wtdnten. Die erste große Arbeit 
dieser Art bestand in der Ausführung 
der von Bildhauer Eggenschrviler in 
Ziirich morellirten·Bären beim Ein- 
gang zum neuen nun vollenreten eite- 

Fnössischsn Parlamentsgebtiude in 
Itno « 

Betewi-Meilus--Beaedis. 
sei »Nimm- und Haus«- Dem Denkmal 

Zeonardo da Vian und die Stola- 
Jn den Bleilannnern 

Von III-u sitt-un 

Wien, den Jl. Mai 1902. l 
duckt want tu soc any more 

cliurclicsl Diesen Ausruf, den ein 
lieber Freund gethan, als ihn sein 
Führer in Venedig wieder nach einer 
alten Kirche schleppen wollte, habe ich 
beherzigt und nur vie hervorragend- 
sten, in Verona aber, trotzdem sich hier 
zwei ganz bedeutende Kirchen besin- 
den, gar keine besehen. Jch war, er- 

zeugt durch den Anblick so vieler 
Festunaswerle, auch in zu lriegerischer 
Stimmung, um solche Raume mit ge- 

bührender Andacht zu betreten. Jst 
doch Verona eine der Festungen aus 

dem berühmten Festunasoierech das 
ini Jahre 1866 an Italien lam, und 
hatte ich doch am Tag zuvor vom 

Zug aus Gelegenheit die Zestungs 
präven, vorgeschobeuen Redouten und 
die massiven richtigen Festungen von 

Peschiera zu sehen, die mit Mantua 
und Leguano eben dieses Festungss 
vier-ed bilden. Die italienische Regie- 
rnng wird ja verschiedene Verände- 
rungen vorgenommen haben, denn 

Festungem die eine andere Macht, in 
diesem Fall Oesterreich, so genau wie 
ihre Tasche tennt, dürften nur halben 
Werth besitzen; aber im großen Gan- 
zen mag diese Wandlung des Besitzes 
sie doch sehr erfreut haben. Bitter ge: 
nur must es Oefterreich angekommen 
sein, nicht nur das uniibercoindliche 
Viereck, sondern das ganze blühende 
Land den Besiegten zu überlassen; 
doch mußte es sein, wollte man das 

eigene verlorene Land im Norden von 

dein deutschen Sieger wieder erlangen. 
Nun beute ist Italien in Oesterreich 

toobl ver-schmerzt, sind diese Wunden 
verharscht. Es ficht nur zu fürchten, 
daß die, welche so viel errungen, noch 
nach mehr lüstern sind. Wenigstens 
hörte ich, wie ein heißbliitiger Italie- 
ner offen erklärte-: »Wir warten nu: 

bis Franz Josef nicht mehr ist; dani-. 
boten wir uns Trieit Südtirol und 
Daliuatien.« Hoffentlich lebt Franz 
Joscf noch eine ganze Weile und 

lommt Zeit, lontmt Rath. Vielleicht 
findet es Viltor Euianuel der Zweite 
eine wilrdiaere Aufgabc, sein Land, 
das zuineist von seiner Schönheit und 

Vergangenheit lebt, der Gegenwart 
näher zu rucken, Handel und Wandel, 
odr allem aber die Schulen, zu beben, 
statt Erobernnasgeluiten Tiiaum zu 
oeden. 

Arena und Seutiserb 
Wer Verona besucht, aeht sofort zur 

««Llrena«, besteht sich derr tlassischen 
Ban, tlettert auch tvoht die Steinbil- 
sen empor, die Rundficht zu genießen 
nnd dentt mit Grauen nn die Men- 
schen, die in diesem mächtigen Amphi- 
theater aemordet wurden, an die ersten 
Christen, welche hier wilden Thieren 
zur Speise dienten. Der nächste Wen 
iis dann fast immer zu den Denkt-ni- 
tern der Scaliaeri. Mufhet eg Einen 
auch sonderbar an, mitten in dee 

Stadt, allerdings vor einer Kirche« 
eine Art Privatfriedltos zn finden, et- 
was-, das in keiner mozsernen Stadt 
mehr möglich wäre, so sind die Deut-- 
tniiter doch so eigenartia schön, Das-; 
man sie dolt Bewunderung betrachtet- 
Selbst das Gitter, das die Maufoleen 
umschließt, ist ein tvatircg Kunst-vert. 
Neben diesen herrlichen Denkmiilern 
jener mächtigen Bernnesischen Prstem 
besitzt die Stadt auch noch das Stand- 
bild Dante-» dieses Geistessiirsten so 
viel höheren, weil unvergänglich-n 
Range5. Auch das Paolo Vereine-sc 
von der Mitwelt nicht vergessen wird, 
auch dafür hat Verona gesorgt, insem 
es dem berühmten Maler ror der Tu- 
minitanertirche Z. Anastasia ein 
Monument errichtete. Wenige Etr-- 
fzen entfernt befindet sich der Martt 
platz. Vom derben Rinosleich durch 
Geflüqu, Wildpret, Butter, Eier, Ge- 

miise, Obst bis zu den dustenden zar- 
ten Blumen ist alleg da zu haben. Echt 
italienifch und damit charakteristissti 
ist die Lebhaftigteit dei- Lauter nnd 

Vertöuferx sie iit vielleicht noch Ia 

durch »esteigert, daß seit wochenlan 
aem Reqenwetter der erste schöne Tag 
über Verona lacht. 

,.» .--- U-xt-«-- 

Dcc ixllcll von Man-aus 

Jeder, der für ,,Rotneo nno Jnlia« 
schtvärmt, steht sich auch nach cisn 

Häusern der Monteiche nnd Lnonlcti 
um und versucht, wenn er sie ziefnn 
den, sich in die Zeit zu okrsentin in 

Ver sener Liebegrotnan sicti atsaespieit. 
Es dürfte ihtn kaum gelingen Jus 
z. B. wie meine Begleiter waren -.-.s 

nicht im Stande. Es sieht so irsiilt 
dort aus; vor allem in Juliag Haus«-. 
Ein altes Thor echt von oben bis-»- un 

ten, ist wohl Das Einzige, das unver- 

ändert ist; sonst ist es traurig unt dass 

ehemals so stolze, vornehme Wol,n 
hans bestellt. Die Treppen, über Dit- 

einst oie schöne Heldin in kostbar-In 
Gewändern gerauscht, sind verwittert, 
tie Stufen schief, aus-getreten unr- 

nachlässtg gekleidete und gar nicht 
schöne weibliche Wesen laufen da ans 
und nieder. In dem großen Hof ste- 
hen statt der Sänften und edlen Rotte 
armselige Fuhrwerk mit noch arm- 

seligeren Gäulen. Die ganze Umge- 
bung wirkt so.ernüchternd, daß man 

trot- des historischen llntergrunoeg· 
ohne Ergrisfenheit die Stätte verläßt, 
welche der Schauvlasz dieser rührener 
Liebestragödie gewesen. So kehrten 
wir denn wenig befriediqt wieder zu- 
rück nach dem .Arche Sealiaere« uns 

— 

noch einmal an den herrlichen Denk- 
miilern zu erfreuen, dann aber eilten 
ioir nach dem Bahnhof, um Mailand 
noch am selben Tag zu erreichen. 

Hier aber war der erste Weg nach 
dem Dom! So ausschließlich alles Jn- 
terefse, alle Aufmerksamkeit lenkt dieser 
Dom auf sich, daßMancher denkt, außer 
ihm gibt es nichts Bedeutendes in Mai- 
lan«o. Mit Unrecht! Da ist z.B. die 
Gallerie VittoreEmanuel, das »Ah-nd- 
mahl&#39;«, das-I Denkmal Leonardo da 
Vinri’s, die Scala; sie alle fordern ihr 
Theil oon Bewunderung, sind Schätze 
der reichen Stadt. Allerdings über: 
strahlt sie alle zusammen der Dom an 

Pracht und Herrlichkeit. Verioirrend 
fast mitten seine Thiirme und Thürnk 
chen, seine Zacken und Spitzen. Wie 
ans Elfenbein geschnitzt, zierlich und 

lustig alles an dem im Gesammtbild 
so iouchtigen Bau. Das Innere oer 

Kirche mit den mächtigen an Calisor- 
nienS Riefenbiinme mahnendsen Pfei- 
tern ist imponirsend. Die hohen Wöl- 
bungen, uneingeschränkt durch vor- 

springerrde Gallerien, die schönen ge- 
matten Fenster, durch oie das Sonnen-s 
licht in allen Farben auf dem Marmor- 
baden spielt, die dunklen geschnitzten 
Brichtstiihle, sie geben ein wunderbare-J 
Ganzes-« Entschließt man sich, den 

Hauptihurm res Dame- zu besteigen, 
so bietet jeder Absatz rei- Treppe, die 
hinauffiihrt und oon Gallerien nnd 

Stufen aus rdem Dach der Kirche unter- 
brochen wird, aufs Neue Schönes. Nun 
erst tann man die Menge der Statuen, 
Engel, Delphinen etc. würdigen, sieht 
man wie sorgfältig sie ausgeführt sind, 
ivie edel geformt die Häupter, die Ge- 
sichter der großen Figuren, welche die 
Spitzen der Thürme schmücken. Erst 
jetzt merlr man, welch solide Marmor- 
blijcke da aufeinander gehäuft find, aug 
was fiir gewaltigen Steinmassen Das 
zuckerivertartige, zierliche Zackengelän- 
der besteht. 

Die Aussicht oon dem obersten Ah- 
satz des Thurmeg soll äußerst lohnend 
sein, da aber Thurme mit Bergen die 
liiaenicbaft en theilen scheinen. Daß 
meist Nebel die Rundstcht schmälert, so 
sah ich und meine Begleiter trotz ihrer 
Fernaläser wenig ;nehr, als daß Mai- 
land eine große Stadt mit einer Menge 
neuer Straßen ist, uno Daß seine Häu- 
ser meist rothhrauneZiegeloächer haben. 
Ich schiviirnie überhaupt nicht für Vo: 
aelperspettioe uno finde, man soll me- 
oer aus Städte noch aus Menschen von 
Oben herab sehen- 

Wieder auf der Straße angelangt, 
umkreist Jener ohne Ausnahme dieses 
blendenoe Meisterwerk oer Baulunst, 
um sich jeoe Einzelheit in das Ge- 
rächtniß einzuprägen und taum ist 
man im Stande, Den Platz zu verlas- 
sen, auf rein es sich erhebt. Man hat 
mir gesagt, im Mondenschein soll Der 
Dom fascinireno wirken; ich fand ihn 
vom hellen Sonnenlicht überfluthet un- 
ter rem tiesblauen Himmel so schön, 
daß ich an einen besonderen Reiz res- 

Monklichtes taum glauben kann. Wohl 
irr Dein Gefühl, Daß hier, auf diesem 
Platz, Der JJtittelvunlt Mailands sich 
befindet, hat man auch die LIalleria 
Vittore Elimanuele daselbst erbaut. 
Hohe Arcaren bitten Die Tront Dez- 

palastartiaen Gebäudes, imposante 
mit Glas übernachte Hallen in Kreuz 
form sich schngiciena Durchziehen es. 

Priiehtiae Laden in Den Armoen uno 

Hosen, .siaffeel)iiitser, elcaante Restau 
rationen steigern oen ohnehin lebhaften 
Verkehr. Zumal des Nachmittags ist 
da ein wahres Gewoae von schönen 
Mailänderinnen mit Waarnrao großen 
Hiiten, Ossieieren in ihrer et.oas phani 
tastischsn aber tleidsainen Uniform und 

Herren vom lsioil 
Die Hanpthalle verbindet den Dom- 

platz mit oer Piazza oella Skala, Die 
nebst der Ecala, nieseni größten Thea- 
ter Italiens, ein Monument Leonaroo 
da Vincts weist. Der Meister ist von 

seinen vier Lieblinasschiilern umgehen, 
lauter ernste, sinniae JiinalinasgestaL 
ten, und .hlickt ruhia und wiiroevoll 
vor sich hin. Hautrelisefs schmücken 
den Sattel Des Denknials; sie weisen 
Scenen ans Dein Leben Des Künstlers-; 
Das Abendmahl, sein Hauptbilo, we- 

niae Straßen entfernt in Ver Kloster- 
lirche Maria delle Grazie in Wirklich-— 
leit zu sehen. Es ist ein schönes Denk- 
mal. das nie seinen Eindruck ocrsehlen. 
soncern inmier ein tttesiihl der Vereh 
rung siir ten todten Meister. den 

Ettiijoser so aros;er Kunstwerke er- 

neclen iuira. tfin frische-:- lieineg Beil 
chenltonquet aus den Martnorstusen dec- 

Itloiittttieiit5, schien mir ein Beweis- siir 
rie Richtirteit dieser Behauptung Dai- 
Teatro alla Zenta, irie L«eonaroo’s:- 
Marnmreentinal tviirden ohne oie er 

driickenoe Bedeutung deg« Dom-ZE- wohl 
noch mehr zur Geltung kommen; aber 
ioie der General, welcher die Schlacht 
gewonnen, alles Interesse absorbirt, so 
daß die Trudden, die er befehligte, tvie 
tapfer sie gewesen, doch nur in zweiter 
Linie kommen, so ist ec- mit dem Mai- 
iänter Dom. Alles erscheint gering 
gegen ihn, den Groß-en, Geioaltigent 
Die Schreckenslammer Venedigs. 

Trägt Mailand, das neue Mailand, 
tnit seinen brseitenStraßen undAnlaaen 
den Stempel des Man-ernen, so schtvelgt 
Venedig dafür ganz in der alten Zeit; 
hier ist das Schöne, Besondere nur ein 
Ueberrest vergangenser Jahrhunderte 
Wie groß muß das Leben und Treiben 
in diesen Jahrhunderten gewesen .n, 
wie Vieles muß da geschossen word-en 

sein und wie Mächtiges, wenn das, 
was heute noch davon übrig, so gewal- 
tig, so imponirend ist! Wer z. B. kann 
sich dem Zauber entziehen, den der 

Martusplatz ausübt, setzt in einer Zeit, 
wo die Bedeutung Venedigs längst 
erloschen! Den schönsten Platz der 

Welt möchte ich ihn nennen. Der Do- 
genpalast, die Martuskirche, die ihn be- 

grenzen, ist nicht jedes von beiden schon 
genügend zu entzücken? Nun erst ver- 

eint und mit dem großen königlichen 
Palast zusammen den Platz beherr- 
schend, abschließend gegen die Stadt 
hin, die zwei Säulen mit den Symbo- 
len der alten und neuen Herrschaft, der 

heilige Theodor auf einem KrolodiL 
der gefliigelie Löwe, und Dahinter das 
Meer, belebt von großen und kleinen 
Schiffen; die bunte Menge, elegante 
Damen mit ihren Begleitun, Arbeite- 
rinnen, Soldaten, Kinder, alle schma: 
yend, lachend, ein vorzügliches Orch-: 
ster fröhliche Weisen spielend, beson- 
ders Vom Schicksal Bsegiinftigte an llei: 
nen Zischen Kaffee, Chololade und 
Bier trinlend, Tauben in Zchaaren 
über den Steinboer hintrippelnd, von 

Jedermann gefiittert, dazu milde Luft, 
Sonnenschein, giebt das nicht ein schö- 
nes Bild! 

Ein Gang durch den Dogenpalaft 
zeigt die große Prachtliebe, welche die 

» Dogen, diese einstigen Herren des Mee- 
res und des Landes erfüllte. Werth- 
volle Gemälde, Gold in Stutt, in brei- 

»ten Rahmen iibser die Wände hinge: 
Ispannte Täfelungen, Holzfchnitzereien 
in schier unglaublicher Menge in den 

großen Sälen; überall Reichthum mit 
sinnst vereint. Die merthvolle Biblio- 
thel betunoet, daß nicht nur Prunk 
und Aeußerlichteit die mächtigen Herr- 
scher leitete, aber die dicht an dag Wass- 
ser stehenden Gefängnisse zeigen, das-; 
Höhlen, kaum gut genug siir einen 
Hund! —- EH nahm mich nur Wunder, 
daß man sich die Mühe gegeben, in diese 
Kammern einen breiten flachen Stein 
hinzulegem der als Bett dienen mußte. 
Eine ijberfliissige Sorgfalt; ich diente 
der Gesange-ne ruhte auf eer Stein- 
platte kein Bigchen bequemer als auf 
dem Marmorboden selber. Als rnir 
einer der ioachhabenden Diener die 

Hals-ringe, Pflöcke und Ketten und 

endlich die Oeffnung zeigte, durch die 
der Gerichtete in einen Sack gehüllt in 
die Gondel und später in’S Meer ge- 
worfen wurde, eilt-e ich mit großen 
Schritten hinauf an das Licht und 

freute mich, daß diese Schrecken auch 
der Vergangenheit angehören. Doch 
konnte ich während meines ganzen Auf 
enthaltes in Venedig die Seufzerbriicke, 
auf der jene Unglücklichen oon dem ge 
toiihnliehen Gefängniß nach dem Palast 
gebracht wurden, nie ohne Grauen an: 

sehen. Glücklicher Weise sind die »Bleii 
Dijcher«, ein ebenso entsetzlicheg Mittel 
sich unbeguemer Menschen zu entledi- 
gen, vermauert; man braucht alsv coe: 

nigstens diese IJtarterlamrnern nicht 
kennen zu lernen. 

Marsuskirche und Caual Grau-m 

Dicht an oen Palast lehnt sich vie 
Martugtirche, ein ebenso reicher ali— 

Prächtiger Bau. Gold, Mosaiten wo- 

hin vag Auge schaut; herrliche Mar- 
morsäulen von Den verschiedensten Far» 
ben, ver Fußboden in förmlichen Tep- 
pichmustern Steinmosaiten weisend; 
iiberall lvunperbare stanvelaber aus 

Bronce, schmiedeeiierne Leuchter. 
Wahrlich ein-e Ftirche iverth ves- schönen 
Platze-z Dei-«- imposanrenDogenpalasteE. 
Dass man Venedig auch zu Fuss vurch 
schreiten tann« wollen vie nicht glauben, 
Die sich immer wiecer in ven kleinen 
Gouveln Die Ranäle entlang fahren 
lassen. Nicht weit von ver Martug 
tirche, hinter dem königlichen Palast, 
rann man in ein ganzee Gseioirr von 

schmalen Straßen tauchen, vie nach 
allen Richtungen auseinander gehen. 

Fast scheint eg, als machte eg Dei 

Venezianern ein sehr groß-es Vergnii 
gen, in Diesen Straßen auf uns ab zu 
laufen; wenigstens sind sie alle vvn 

Mens sen erfüllt und voll Leben und 

Treiben, mag sehr angenehm abstichi 
gegen Die fast unheimliche Ruhe in den 

engen stauälea Freilich auf Dem Ca 
nal Granve wiro man ebenfalls Leben 
uns Bewegung finden, aber Ivenn nicht 
gerade vie lleinen Dampfer liirinenv 
k-L:«7-I-T-c««» Ia «.sc-O oft IZOUIIZFTJ »o- 
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räuschlog zu trotz all’ Der Gondeln unk· 

Barten, die Da hingleiten. Daß so 
viele der großen :l.starmorpaläste, deren 
Erbauung Tausende Verfehlungen. leer 
stehen, verfallen nno verlassen aus«-—- 

schcn, macht einen sonderbaren lsin 
Druck. Einzelne sinb ja vorzüglich er 

halten une- geradezn volunin man 

kann sich bei ihrem Anblick sehr qui 
vorstellen, Daß einst herrliche Feste in 
ihren Räumen gefeiert wurden. Etliche 
Dieser Paläste sind in Illuseem Gott 
sulate, einer sogar in eine Leihanstalt 
verwandelt morden; andere bertxen 
Kunstschätze, werthvollettsemälbesainm- 
lunaen und ihre Besitzer gestatten, das; 
man diese bewundert. 

Naher bei jedem Ilitiderschlaa macht 
Einen ver richtige Gonbolier auf ein 
neues Wunder Vier Architektur oeraan 
gen-er Zeit ausmertsain; aber auch Au 
erreg, Neues weist er zu berichten Hier 
den kleinen Palast hat Die Duse ange 
lauft und läßt ihn sijr sich herrichten, 
dort in jenem hat Lliichnro Wann-er Den 

letzten Athecnzug gethan. Fast alle diese 
Paläste stehen unmittelbar im Wasser, 
kein Weg führt an der Front hin. die 
breiten Stufen berühren die Fluthenx 

tkaum ab und zu taucht ein kleiner Gar- 
ten mit frischem Grün und Blumen 
zwischen den Stseinmauern auf und un- 

terbricht angenehm disk ftolzsenBauten. 
Nur bei der Ponte Rialto wird rechts 
und links etwas Ufer sichtbar, und 

währ o man in Der Goncel unter dem 

Vogt-hinführt, geht über Ein-Im trieg 
der Strom Der Menschen. Diese Brücke, 
eng und schmal im Verhältniß zu 
Brücken anderer Stä’ote, genügt oeih 
völlig fiir rien Verkehr, kenn Venedig 
kennt weder Wagen noch Pferd-e; kein 
.,Tu-Tu« des Automobiljtz kein Klin- 

geln der »Elettrischen« oder des Rad- 
sahrerö. Uebrigens mag Ponte Rialt- 
auf ihren 12,000 Eisenpfiihlen Beliebt- mehr Kosten verursacht haben, a. 

manche ihrer viel breiteren Schwester- 
ben Hauptstädten des Jemand-es 

Fahrt auf den Quinte-u 

Immer weiter gleitet die Gondel, 
immer weiter bis hinaus in die Logik 
nen. Sanft fährt das kleine Schiff auf 
der großen Wassersliiche dahin, schau- 
kelt leise auf dem taum bewegten Was- 
serspiegel; der Sonnenschein warm und 
goldig durchfluthet Ein-en wohlig und 
er wie die rhnthmifchen Bewegungen 
der Gan del la den richtig ein zumRuhen 
und Träumen. Jch begreif-e sehr 
wohl, daß alle Künstler, ja Jeder, der 

fiir Kunst empfänglich, Sinn für 
Schönes, Besonderes hat, mit ihnen 
hingenommen ist oon dem kolossalen 
Denkmal der Vergangenheit, das Vene- 
dig heißt; daß der Reiz des Meeres mit 
feinem Farbenwechfeh der italienische 
Himmel, die Sonn-e des Südens die 
Sinne gefangen nimmt; daß selbst die 
kleinen finstseren Kaniile, die hohen 
alten .H·(iuser, oft garnirt mit den in- 
timsten Wäsche-« und Zileidungsstiickem 
dor allem die Maler entzücken; machen 
die flatternden weißen und buntenLap- 
den doch bas- Bild nur noch charakteri- 
stischen abwechslungsreichen Jch be- 
greife aber auch, Laß Kein-er, wer es 
auch ssei, diese durch ihre Lage einzige-, 
durch ihre grandiose geschichtliche Be- 
deutung berühmt-e Staat gleichgiltig 
betreten kann, Daß Nkemand ihrem 
Zauber widerstehen lann. -—— Und doch!&#39; 
Ale- die Gondel mich und meine Beglei- 
ter am Tage der Abreise nach dem 

Bahnhofe gebracht, wir in dem über-s 
vollen Wagaon die endlose Brücke nach 
dem Festland hinrollt-:n, sprsengte plötz-- 
lich der Diener eines Offizieres mit 
dem Pferd seines Herrn dem Zug ent-- 
gegen, und da riefen fast Alle im Tonek 
freudiger Ueberraschung: »Ein Pferdb 
Endlich wieder ein Pfierd!« 

-« «---ss—— 

Die Fortk- am Sinn-committed 
Zum Zwecke der Bewachuna des 

Simplontunnels aus der Südseite hat 
Jtalien bereits den Bau mehrerer Be- 

sestigungen in Angriff genommen Es- 
wird ein grosse H Fort In Varzo gebaut, 
ferner eine kleine Festung am Tumul- 
einaana und endlich eine bedeutende 
Betestiaunasanlage bei der Crevila- 
Brücke, welche di-: sogenannte Heer- 
straßse des ersten Napoleon beherrscht. 
Von dem 19,7 Kilometer langen Sim- 
pldntunnel entfällt mehr als die Hälfte 
auf italienifcheg Ge biet. Das Süd- 
porzal des-«f unne ls liegt etwa 7 »O Me- 
ter thalabwärtg bsi der italienischen- 
Ortichaft erlle Das Gebet, auf 
welchem Italien die Fortg er chte t, isti 
niclt wie Hochs aooyen neutra lisirt. 
Während die Gotiltardforts sich gegen 
Italien wenden, richten sich die atw 
Ziinplon »ein-u die Schweiz 

Der Ba. u ita lieniichex Forts ist im 
internationalen Sta«itL—e-ertraa betref- 
fend den Simdlondnrcttftx ch vom 2.). 
November 1893 nicht vorgesehen, wird 
aber italienischerfeitg damit begründet, 
saß Italien bei Errichtung der Fortg 
ein durch jcnenVertraa nicht beschränk- 
tesJ Eouderiinitätgrkcht auSiide. Dabei 
ist daran zxt erinncrn, dafz die italie- 
nische Regierung bei den Unterhand- 
lunaen ali- cbuditio fin-. qua non der- 

lanat hast«-, es tpiisse der siidliche Tun- 
nelauggana von der fchtdeizxrischen 
Gren; e entfernt sein und sich auf ita- 
lienifchem Otebiet esseftnesx n. Der Bun- 
kexraty forderte anfänglich eb: nso ent- 
schieden die Errichtuna des iiiIl chse n 

T:innelau-:«·aangs:«is auf Taf-weiter- 
boden; da aber die französischen stan- 
tdne fiir den Siinpldndurrl,stich Feuer 
und Flamm( waren, so hatte Italien 
leichtes Spiel, jene Bedingung wie- 
auch manche andere zu seinem Vortheil 
lautende Klause-in durchzusehen Die 
itali: ner tannten fette n westfclnveizeri- 
fchsen Feuereifer fiir den Durchstich und 
gaben einfach n: cht nach 

«Selbstisrtenntniß. 

Wirben cie 1:.-. in Konzert bequ- 
cl;«e n, gnädiqe Fraut« 

,,Jtii1i,ich ledguite s ht, ich bin in 
Trauer« 

»No, glauben Sie vielleicht daß 
mein Flori; txt ein Vergnügkn ists« 

Schon wieder ein frblafendet Ulan 
in Preußen! Schließlich muß bei dieser 
Waffengattung noch US Kommando 
»Stil« gelegen« eingeführt werden. 

si· II- It 

In Isiaqrctmtq machen die Hänolev 
sinncal kritil die -:anrcro Oil Co. 
zu billiq verlaqu Dieser Vorwurf 
wird der E-: fcllschaft hier nicht gemacht 
werten tönnen. 


